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PAPST FRANZISKUSFRÜHMESSE IM VATIKANISCHEN GÄSTEHAUS "DOMUS SANCTAE
MARTHAE"
 Die Frau ist die Harmonie der WeltDonnerstag, 9. Februar 2017
  (aus: L'Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache, Nr. 7, 17. Februar
2017) »Um eine Frau zu verstehen, muss man zuerst von ihr träumen.« Deshalb ist die Frau »das
große Geschenk Gottes«, das fähig ist, »Harmonie in die Schöpfung zu bringen«. Und zwar in
dem Maß, gestand Papst Franziskus mit einem Hauch poetischer Zärtlichkeit, dass »es mir gefällt
zu denken, dass Gott die Frau geschaffen hat, damit wir eine Mutter haben«. Es war ein
regelrechter Hymnus auf die Frauen, den der Papst in der Messe anstimmte, die er am
Donnerstag, den 9. Februar, in der Kapelle der Casa Santa Marta anstimmte. Es ist die Frau, so
Franziskus, »die uns lehrt zu liebkosen, mit Zärtlichkeit zu lieben und die aus der Welt etwas
Schönes macht«. Und wenn »Menschen auszubeuten ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit
ist, dann ist die Ausbeutung der Frau mehr als ein Vergehen und ein Verbrechen: es bedeutet, die
Harmonie zu zerstören, die Gott der Welt geben wollte. Es bedeutet einen Rückschritt.«Bei seinen
Betrachtungen ging Franziskus von den Lesungen des Tages aus dem Buch Genesis (2,18-25)
und dem Markusevangelium (7,24-30) aus. Die Liturgie »setzt den Bericht über die Schöpfung der
Welt fort«, merkte der Papst sofort an und machte darauf aufmerksam, wie es den Anschein hat,
»dass mit der Erschaffung des Mannes alles zu seinem Ende gekommen ist«, nämlich so weit,
dass »Gott ruht«. Doch »etwas fehlt: der Mann war allein«, und »Gott selbst bemerkte diese
Einsamkeit: ›Es ist nicht gut, dass der Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm
entspricht‹«, wie in der Genesis zu lesen ist.So »formte der Herr handwerklich – aber dies ist eine
literarische Ausdrucksweise – ›aus dem Ackerboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel des
Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würde‹, erklärte der
Papst, indem er den Text aus der Bibel las. Und Gott sprach zum Mann: »Sie wird deine Gefährtin
sein. Gib ihr einen Namen.« Von Gott her, fuhr Franziskus fort, »ist das ein Auftrag zur
Herrschaft«. Er sagt zum Mann praktisch: »Du wirst der Herr von diesen sein, jener, der den
Namen gibt, jener, der befiehlt«. Doch »für den Mann fand er keine Hilfe, die ihm entsprochen
hätte, ist im Buch Genesis zu lesen. So »war der Mann allein, mit all diesen Tieren: ›Komm, hör
zu, warum nimmst du dir nicht einen treuen Hund, der dich im Leben begleitet, dann zwei Katzen,
um sie zu streicheln‹: der treue Hund ist gut, die Katzen sind nett, für einige, für andere nicht, für
die Mäuse nicht!« Der Mann aber »fand in diesen Tieren keine Gesellschaft« und im Grunde »war
er allein«.Franziskus fuhr fort und ging Punkt für Punkt auf den Abschnitt aus dem Buch Genesis



ein: »Da ließ der Herr«, so der Bericht weiter, ›einen tiefen Schlaf auf den Menschen fallen, so
dass er einschlief‹. Ein Mann allein, die Einsamkeit, jetzt wird der Mann zum Schlafen gebracht,
der Traum des Mannes: er schlief ein«. Und »handwerklich – das steht so geschrieben – nahm er
ihm eine seiner Rippen und ›schuf ein Frau‹ und ›führte sie dem Menschen zu‹. Als der Mann sie
sah, sagte er: ›Ach, dieses Mal ja! Das ist Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch.
Frau soll sie heißen – er gibt einen Namen –; denn vom Mann ist sie genommen‹«. Für den Mann,
so Franziskus, »ist sie etwas anderes als all das, was er hatte, sie war das, was ihm fehlte, um
nicht allein zu sein: die Frau, er entdeckte sie, er sah sie«. Doch »bevor er sie sah, hat er sie
geträumt«. Denn »um eine Frau zu verstehen, ist es notwendig, sie zuerst zu träumen; man kann
sie nicht so verstehen wie alle anderen Lebewesen: sie ist etwas Verschiedenes, sie ist etwas
Anderes«. Gerade »so hat Gott sie geschaffen: dass sie zuerst geträumt wird«.»Viele Male«,
merkte der Papst an, »sprechen wir von der Frau auf funktionale Weise: die Frau ist dazu da,
dieses und jenes zu tun, um etwas zu tun, nein! Zuerst ist sie für etwas anderes da: die Frau
bringt etwas, so dass die Welt ohne sie nicht so wäre, wie sie ist«. Die Frau »ist verschieden, sie
ist etwas, das einen Reichtum bringt, den der Mann und die ganze Schöpfung und die Tiere nicht
haben«. Auch »Adam hat sie geträumt, bevor er sie sah: da ist eine gewisse Poesie in dieser
Erzählung«. Und »dann der dritte Schritt, wenn Adam sagt: ›Das endlich ist Bein von meinem Bein
und Fleisch von meinem Fleisch‹: die Bestimmung der beiden«. Denn in der Genesis ist zu lesen:
»Darum verlässt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau, und sie werden ein
Fleisch«. Ja, »ein Fleisch«.»Adam«, so Franziskus weiter, »konnte nicht ein Fleisch sein mit den
Vögeln, mit dem Hund, mit der Katze, mit allen Tieren, mit der ganzen Schöpfung: nein, nein! Nur
mit der Frau, und das ist die Bestimmung, das ist die Zukunft, das ist es, was fehlte«. Und »so
kommt die Frau, um die Schöpfung zu krönen, mehr noch: sie bringt der Schöpfung Harmonie«.
Wenn deshalb »die Frau nicht da ist, fehlt die Harmonie«. Auch »wir sagen: aber das ist eine
Gesellschaft mit einer starken männlichen Haltung. Es fehlt die Frau«. Und vielleicht wird auch
gesagt: »Die Frau ist dazu da, das Geschirr zu spülen, um dieses und jenes zu tun«. Doch es ist
ganz anders: »Die Frau ist dazu da, um Harmonie zu bringen; ohne die Frau gibt es keine
Harmonie.« Mann und Frau »sind nicht gleich, keiner ist dem anderen übergeordnet: nein. Nur:
der Mann bringt keine Harmonie: sie ist es, die jene Harmonie bringt, die uns lehrt zu liebkosen,
mit Zärtlichkeit zu lieben und die aus der Welt etwas Schönes macht«. »Drei Schritte« also,
betonte der Papst erneut. Vor allem »der einsame Mann, die Einsamkeit des Mannes ohne die
Frau; zweitens der Traum: nie kann man eine Frau verstehen, ohne sie zuerst geträumt zu haben;
drittens die Bestimmung: ein Fleisch zu sein«.»Vor einigen Monaten«, vertraute der Papst an,
»habe ich bei einer der Audienzen, als ich die Leute hinter den Absperrungen grüßen ging, zufällig
ein Ehepaar getroffen, das seinen 60. Hochzeitstag feierte: Sie waren nicht sonderlich alt, denn
sie hatten jung geheiratet, sie ging auf die Achtzig zu, doch es ging ihnen gut, sie hatten ein
Lächeln auf dem Gesicht«. Als er sie sah, fragte sie der Papst – denn, er lachte, »die Leute, die
Hochzeitstage feiern, frage ich immer etwas und scherze dabei«–, wer von den beiden in den
sechzig Jahren Ehe »mehr Geduld« gehabt hätte. Und »sie, die auf mich schauten, haben sich in
die Augen geblickt – ich werde diese Augen nie vergessen –, dann wandte sich ihr Blick wieder
mir zu und sie haben mir gesagt, beide zusammen: ›Wir sind verliebt.‹ »Nach sechzig Jahren«,
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fügte Franziskus hinzu, »das heißt es, ein Fleisch zu sein, und das ist es, was die Frau bringt: die
Fähigkeit, sich zu verlieben. Die Harmonie für die Welt«. »Viele Male«, merkte der Papst an,
»hören wir, wie gesagt wird: ›Es ist notwendig, dass da in dieser Gesellschaft, in dieser
Einrichtung, dass hier eine Frau ist, damit sie das tut, damit sie diese Dinge verrichtet‹«. Aber »die
Funktionalität ist nicht das Ziel der Frau: es ist richtig, dass die Frau Dinge tun muss und – wie wir
alle – Dinge tut«.Doch »das Ziel der Frau ist es, Harmonie zu schaffen, und ohne die Frau gibt es
keine Harmonie in der Welt«. Ja, so der Papst eindringlich, »Menschen auszubeuten ist ein
Verbrechen gegen die Menschlichkeit, das ist richtig, doch eine Frau auszubeuten ist mehr: es
bedeutet, die Harmonie zu zerstören, die Gott der Welt geben wollte«. Es ist dies wirklich »ein
Zerstören, es ist kein einfaches Vergehen, kein einfaches Verbrechen, es bedeutet,
zurückzukehren, es ist dies ein Zerstören der Harmonie«. »Das ist das große Geschenk Gottes: er
hat uns die Frau gegeben«, bekräftigte der Papst. Und im Abschnitt aus dem Markusevangelium
der heutigen Liturgie »haben wir gehört, wozu eine Frau fähig ist«, merkte Franziskus an und
bezog sich dabei auf die Frau, deren Tochter von einem unreinen Geist besessen war. Eine
»mutige« Frau, die »mutig vorangegangen ist, doch sie ist mehr, sie ist mehr: die Frau ist die
Harmonie, sie ist Poesie, sie ist Schönheit«. Was so weit geht, dass »ohne sie die Welt nicht so
schön wäre, sie wäre nicht harmonisch«. 
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